
Hallo liebe Forumsgemeinde,



hier eine kleine Geschichte von mir. Mir wurde einmal schon gesagt, dass das Ende nicht gut passt und ich
gewisse Aspekte des Meeres dort noch hätte einbauen sollen. Bisher konnte ich noch keine neuen, besseren
Ideen finden um diesen Misstand zu beheben.



Ansonsten bin ich mir nicht sicher, ob der Text in sich passt und abgerundet ist: ob die Geschichte stringent
und nachvollziehbar ist, ob ein paar Dinge verlaufen, ob zu viel angedeutet, aber nicht ausgeführt wird. Für
Rückmeldungen in dieser Richtung wäre ich sehr dankbar...



Beste Grüße



Leo



OLD ADMIRALS



And sometimes think in all this world the saddest thing to be

Is old admirals who feel the wind, and never put to sea.				Al Stewart





Es war nach einer Geburtstagsfeier seines Freundes Olaf, dass sich Lars Petersen mit einer Zigarre am
Ende des Piers in Travemünde niederließ. Es war ein nettes Beisammensein gewesen: herbes Dithmarscher
Pils ward getrunken, ein guter Korn zur Abwechslung, das gemütliche Schwelgen in Erinnerungen, das
Wiedererzählen alter Geschichten, die niemals langweilig werden. Dazu das liebevolle Spotten mit der
gespielten Empörung – den alten Sprüchen, die nicht ihres Gehalts wegen wertvoll sind, sondern durch ihre
Vertrautheit ein behagliches Gefühl der Geborgenheit erzeugen. „Alte Freunde“, dachte sich Lars Petersen,
„sind doch…“ – aber er beendete den Gedanken nicht. Er fand nicht das Wort für dieses Gefühl der
Wiederzusammenkunft, wo man in alte, bequeme Rollen schlüpft, ein jeder seinen Platz hat und alle zum
gelungenen Abend beitragen, wie sie es schon unzählige Male zuvor gemacht haben.  

Mit einem stillen Lächeln ließ er den Abend Revue passieren und da er doch einiges getrunken hatte, waren
dies sehr angenehme, heitere Gedanken. Der Jung-Overbeeck, der Fischer Groissböck, der alte Kallinger –
die alten Freunde. 

Lars Petersen überlegte sich, wie viele Bier ihm diesen Zustand gebracht hatten, wo er ohne Eile und ohne
Zeitgefühl auf der Bank saß und aufs Meer blickte – allzu viele waren es nämlich nicht gewesen und wohl
deshalb fühlte er sich so gut: es war kein Rausch, sondern nur der anfängliche Zustand der Trunkenheit, wo
man mit allem zufrieden ist, wo man sich gelassen zurücklehnt, die vernebelte Wonne im Kopf spürt und für das
Schöne, für den Genuss empfänglich ist. „Kaiff zu sein, ist wirklich etwas Feines“, dachte er sich schmunzelnd.
Er hatte das Wort von einem Seemann aus Murmansk gelernt. Der hatte es damals mit Gesten auf
Englisch, Russisch und ein wenig Deutsch erklärt und Lars Petersen hatte ihn sofort verstanden. 

1979 war es gewesen, auf der Gdansk, als er mit diesem Russen in der Messe saß. Eine Flasche Wodka,
zwei Gläser und mit seinem tiefen, hallenden Bass erklärte Kolja die russischen Worte für verschiedene
Trunkenheitsgrade. Lars Petersen sah nach all den Jahrzehnten das derbe, unrasierte Slawengesicht mit
den blitzenden Augen vor sich. Er selber war amüsiert gewesen, hatte mit gönnerhafte Miene zugehört und
dem alten Russen die Freude gelassen, die stolze Vielseitigkeit seiner Landessprache zu präsentieren. Er
selber hatte nie viel gesprochen, aber den anderen doch großzügig die Freude gewährt, die ihnen ein offenes
Ohr machte, wiewohl er selber nur mit einer gewissen Selbstgefälligkeit Begeisterung zur Schau stellte.
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Überlegen hatte er sich damals gefühlt, überlegen, weil er keine Bestätigung und Aufmerksamkeit brauchte um
mit sich selbst leben zu können. Oft hatte er Kameraden auf den Schiffen gehabt, denen die Einsamkeit zur
See nahe ging und die sich deshalb ständig anderen Leuten anvertrauen mussten, stets deren Gesellschaft
benötigten – aber er selber musste sich nie preisgeben, nie von persönlichen Dingen sprechen: weil er es nicht
nötig hatte, wie er sich immer sagte.

Welch sonderbare Gestalten hatte er nicht auf Schiffen kennen gelernt, dachte er sich nun, wie viele
Stunden mit ihnen trinkend auf der See verbracht. Der Ire Cormac fiel ihm ein, der stets das Glas mit der
linken Hand ansetzte, aber unabänderlich mit Rechts wieder absetzte: „Das vertreibt die Dämonen, eine alte
irische Weisheit“, hatte er immer wieder mit erhobenem Zeigefinger stolz erklärt. Lars Petersen hatte viele
Iren gefragt: keiner kannte diese Weisheit, aber Cormac war auch ein Vielredner gewesen, der all seine
Eigenheiten als gälische Tradition, irische Weisheit oder keltische Angewohnheit rechtfertigte. Alles an ihm
war so ganz und gar irisch, dass man den Eindruck bekam, dass dieses Volk überhaupt keine Vielseitigkeit
hätte, weil eben alle Iren dieses oder jenes ohne Unterschied genauso machten. Da uisce batha das Wasser
des Lebens bedeutete, so konnte man meinen, dass Cormac die Unmengen an Whiskey nur trank, weil
alles andere seine Vorfahren aufs Übelste beleidigt hätte. So konnte er sich einreden, dass seine großen
Vorfahren durch seinen Whiskeykonsum in ihm weiter lebten. Leicht verwundert schüttelte Lars Petersen den
Kopf bis er plötzlich an den alten Vala denken musste, der eben nie trank. „Vala, Valasatidis? Ein Este und
welch ein Kauz!“, murmelte er. Er weigerte sich partout, auf See zu trinken – was an sich schon bei Vielen als
Sonderbarkeit galt, aber seine Begründung war noch abstruser: Er trinke nur zu Hause in Estland und wenn
er auf See tränke, könne er für nichts garantieren. Das Heimweh würde ihn packen und betrunken könne er sich
nicht kontrollieren. Er schwöre bei Gott, dass er ins Wasser spränge und nach Hause zu schwimmen
versuchen würde. „Garantiert, ich scherze nicht!“, schimpfte er, wenn einer spottete und schlug mit seiner
blassen Hand auf den Tisch. Und war dies Ritual erledigt, nippte er an seinem schwarzen Tee und blickte
mit seinen hellen Augen herausfordernd um sich.

Lesen Sie hier die komplette Diskussion zu diesem Text (PDF).
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